




buches entstanden, mit welcher der 
Pfarrer im Konfirmanden-Unterricht 
gute Erfahrungen macht. Die Nutzung 
des digitalen Gesangbuches sei denkbar 
einfach und erleichtere den Zugang, sagt 
er und informierte die Landeskirche, die 
zur Hörprobe einlud. -mk-

l	Sinnvoll fasten   
Hunderttausende Christen wollen in 
der Passionszeit fasten. Die Ev. Kirche 
(EKD) regt an, die gewonnene Zeit 
zu nutzen, um Kranke zu besuchen, 
Freundschaften neu zu beleben. Die 
Aktion „40 Tage beten und fasten für 
unser Land“ ruft zum Gebet für Ver-
antwortliche in Politik, Wirtschaft und 
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Dies erfreut. Der Autor verweist nicht nur auf die letzte Verantwortung „im Jen-
seits“, sondern nennt auch die Erlösung durch Christus. Und dies in einem Blatt, 
das sonst nicht für die Bibel und die Umkehr zu Gott trommelt. 
„Der Weg aus der Schuld läuft allein über tiefempfundene Reue“, schreibt 
Mattusek, als wäre er ein Pastor auf der Kanzel. Geiz ist nicht geil, sondern eine 
tödliche Sünde, prangert er an. Topmodel-Shows schürten Eitelkeit und Hoch-
mut, die Selbstvergottung. Doch: „Wer sich nur um sich selbst dreht, ist allein“, 
warnt Mattusek. Die Sexualisierung zerstöre alles. Wollust habe Staatsmänner 
zu Deppen gemacht, Karrieren ruiniert, Ehen in Trümmerhaufen verwandelt. 
Sie überfalle auch Christen. Opulente Koch-Shows würden heute wie kirchliche 
Mahlfeiern zelebriert. Der Bruch der Zehn Gebote richte sich auch gegen Gott. 
Ihm könne keiner entfliehen. Ein gerechtes Gericht warte. Aus der Verzweiflung 
über die Sünde heraus helfe nur der „Sprung zu Gott“ (die Umkehr zu ihm), habe 
bereits der Philosoph Sören Kierkegaard erkannt. „Der Weg aus der Schuld läuft 
allein über tiefempfundene Reue“, stellt Mattusek therapeutisch richtig fest. Nur 
in (glaubender) Verbindung mit Gott sei dauerhaftes moralisches Handeln mög-
lich. Martin Kugele

„Spiegel“: Maßlosigkeit und Wol lust machen Deutschland kaputt

Für lebenslange Treue in der Ehe hat 
sich der christliche Sänger Thomas 
Enns (Köln) in der TV-Sendung „Hart 
aber fair“ stark gemacht. Er ist mit 
der Sängerin Florence Joy verhei-
ratet. Sie gewann 2004 die Casting-
show „Star Search“ bei SAT.1. Enns 
war DSDS-Finalist bei RTL. Beide ha-
ben einen Sohn, hatten aber keinen 
Sex vor der Ehe. Sie wollten bis zur 
Ehe warten. Für Enns war es wichtig, 
sich seiner Frau richtig zu schenken. 
Treue liegt nicht in den Genen, son-
dern sei eine persönliche Überzeu-
gung. Zudem sei sie schon in den 
Zehn Geboten enthalten, betonte 
Enns. Liebe könne man nicht bloß 
über Sex definieren. idea

Öffentlichkeit. Die Kampagne „7 Wochen 
mit“ lädt ein, sich mehr Zeit zum Beten 
und Bibellesen zu nehmen. -mk-

l	Betet für Vietnam   
Mit brutaler Willkür will Vietnam die 
christlichen Gemeinden einschüchtern. 
Grausam sind die Umerziehungen in 
psychiatrischen Kliniken, berichtet die 
„Hilfsaktion Märtyrerkirche“ (HMK) in 
Uhldingen. Dennoch blieben die mei-
sten Christen standhaft. Dieses Zeugnis 
löse bei ihren buddhistischen, atheis-
tischen und naturreligiösen Nachbarn 
großes Interesse am christlichen Glau-
ben aus. Die Folge sei ein erstaunliches 
Gemeindewachstum. (www.h-m-k.org)

Mehr als 2.000 Kinder besuchten 
die beiden Kindertage an Fastnacht 
im Lebenszentrum Adelshofen mit 
Theaterstück und Bastelprogramm 
zum Leben des Königs David, mit 
30 Spielstationen, darunter Kisten-
klettern und mit einer Waschschüs-
sel eine Rollbahn hinunter fahren 
oder im HipHop-Rhythmus auf 12 
Trampolinen hüpfen. Rund 450 
Teenies erlebten parallel ein buntes 
Programm sowie ein Anspiel zum 
Thema „Freiheit“. In Talkrunden ging 
es um die Maßstäbe des Lebens. 
Junge Leute im freien Strafvollzug 
des Seehauses Leonberg erzählen, 
wie Jesus ihr Leben veränderte und 
neue Perspektiven gab. – Rund 650 
Kinder folgen beim Jungschartag 
der Liebenzeller Mission anhand 
von Spielszenen den Spuren von 
China-Missionar Hudson Taylor.

Alternative Kindertage

Liebenzeller Männer- 
und Frauentage boten 
Alltagshilfen
„Lebt als fröhliche Ebenbilder Gottes, 
dann seid ihr rechte Männer!“ lautete 
die Therapie von Prof. Hans-Joachim 
Eckstein für die 900 Besucher des Män-

nertages, den der Liebenzeller Gemeinschaftsverband veranstaltete. Seminare 
über Konflikte und die Vorbildfunktion in der Familie boten praktische Hilfen. 
Beim Frauentag des Verbandes verwies Autorin Cornelia Mack vor 1.600 Frauen 
darauf hin, dass Jesus auch seelische Verletzungen heilt. Wer sich von ihm wert-
geschätzt wisse, könne mit sich und seinen  Mitmenschen anders umgehen. In 
Seminaren ging es um den Umgang mit altersverwirrten Angehörigen, mit dem 
Ehepartner und mit Geld. Berichte und CD-Angebote unter www.lgv.org im In-
ternet. -mk-

Lebenslange Treue



Information und Meinung

l	Muslime offen für Jesus    
Je radikaler der Islam wird, desto mehr 
Muslime kommen ins Fragen und zum 
Glauben an Jesus. Die Ev. Karmelmis-
sion beobachtet eine erstaunliche Of-
fenheit für das Evangelium in Pakistan, 
Kaschmir, Somalia und im Libanon. 
Auch Hilfstransporte, Näh- und Com-
puterkurse tragen dazu bei. Christen 
beeindrucken radikale Muslime, weil 
sie sich um deren behinderte Angehö-
rige kümmern. Behinderung gilt im 
Islam als Strafe Gottes. Auch Familien 
wichtiger Hisbollah-Führer  wollen Je-
sus kennenlernen. Sie haben Kalender 
mit Bibelversen in ihren Wohnungen 
aufgehängt. idea

l	Schwindet die Glaubens-	
	 freiheit in England ?    
Weil er einer von Zwangsräumung 
bedrohten Frau mit unheilbarer Krank-
heit empfahl, ihr Vertrauen auf Gott zu 
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Umweg zu Jesus: Junger Israeli  findet in London zum Glauben
Der jüdische Pastor Thomas Evan (eingeblendetes Bild) der 
messianischen Gemeinde „Beit Asaph“ in Netanya (Israel) 
wurde von einem arabischen Pastor aus Haifa angesprochen. 
Dieser erzählte ihm, dass eine junge Frau seiner Gemeinde ein 
großartiges Programm zur Evangelisation per Internet entwi-
ckelt habe. Auf die neue Webseite hätten auch einige Juden 
reagiert und besuchten jetzt regelmäßig die arabischen Gottes-
dienste in seiner Gemeinde. Ein junger Mann sei darunter, der 
jede Woche von Netanya nach Haifa fahre. Der arabische Pastor 
sprach ihn an und meinte, es sei besser für ihn, wenn er in eine 
Gemeinde vor Ort ginge. 
Nach einem Telefongespräch kam der Jurastudent in die 
jüdisch-messianische Gemeinde in Netanya und fand hier 
Anschluss. Er berichtete über seine Lebenswende und erzählte, 
dass er zum Glauben an Jesus gekommen ist, als er an einem 
Gottesdienst in der anglikanischen St. Paul’s Kathedrale in Lon-

Kirgisischer Minister-Besuch
Beeindruckt von den Studierenden des The-
olog. Seminars der Liebenzeller Mission war 
der kirgisische Religionsminister Kanabek Os-
mornaliev, der mit dem lutherischen Bischof 
von Kirgisistan das Werk besuchte. Pfarrer Dr. 
Gäckle erläuterte das Ausbildungskonzept, 
das interkulturellen Dienst mit fundierter 
Theologie verbindet. Zentralasien wisse, dass 

christliche Mission ohne Gewalt vorgehe, so der Minister, mit dem erstmals ein 
islamischer Staatsmann bei der Liebenzeller Mission zu Gast war. -mk-

setzen, hat ein christlicher Sozialarbeiter 
in London seine Arbeitsstelle verloren. 
Ärzten und Personal sind religiöse Äu-
ßerungen staatlich verboten. Dies gilt als 
eine Belästigung oder Einschüchterung. 
Eine Krankenschwester darf im Dienst 
keine Halskette mit Kreuz zu tragen. Ein 
Pfleger wurde entlassen, der einer Patien-
tin riet, zur Kirche zu gehen. Ebenso eine 
Pflegerin, die eine Patientin fragte, ob sie 
für sie beten dürfe. idea

l	Gesundheit ist nicht 
	 das Wichtigste    
Man dürfe nicht jede augenblickliche 
Besserung des gesundheitlichen Zu-
standes gleich als „Heilung“ bezeichnen, 
so Prof. Christoffer Grundmann beim 
Christl. Gesundheitskongress in Kassel. 
Christen sollten Gottes Wirken auch 
dann bezeugen, wenn Heilungen ausblie-
ben. Vor 1.200 Ärzten, Pflegern, Thera-
peuten und Seelsorgern nannte Dr. Man-
fred Lütz (Köln) den Gesundheitskult 

Termine
Henhöferheim Neusatz: Vom 24.-26. 
März Computer-Grundkurs für Senioren, 
am 26./27. März Workshop-Tagung für bi-
blische Erzählfiguren. Vom 1.-5. April Pas-
sions- und Osterfreizeit „Aufs Kreuz gelegt“ 
(Goos). Vom 12.-16. April Arbeitsfreizeit 
„Ora et Labora“ ohne Kosten für Männer. 
Vom 22.-30 Mai Pfingstfreizeit. Info-Tele-
fon: 07083-2385. (www.henhoeferheim.de)  

Haus Frieden: Am 6. März Glaubenstreff 
mit Islam-Experte Eberhard Troeger. Vom 
14.-19. März „Gesund und fit durch natür-
liche Ernährung“ (Rudolf Kring). Vom 27. 
März bis 5. April Osterfreizeit (Reith), vom 
10.-16. April Bibelwoche „Wie Männer und 
Frauen der Bibel durchgehalten haben!“ 
(Volkhard u. Gerlinde Scheunemann). Info-
Telefon: 07627-450. (www.haus-frieden.de) 

Bibelgalerie Meersburg: Altersgerechte 
Führungen auch für Gruppen, Bibel- und 
Kräutergarten im Innenhof, ab 27. März 
die Sonderausstellung „Engelsgeschichten“ 
eines Holzbildhauers, Kirchstraße 4 in 
der Oberstadt, Info-Telefon: 07532-5300. 
(www.bibelgalerie-meersburg.de)

Neuerscheinungen
Albrecht Kellner, Expedition zum Ur-
sprung. Ein Physiker auf der Suche 
nach Sinn. Geb. mit 192 Seiten, SCM 
R.Brockhaus (ISBN 3-417-26317-6), Preis: 
14.95 Euro. – Packend und ohne frommes 
Vokabular erzählt der Raumfahrtmanager 
seine bewegende Lebensgeschichte und 
Hinwendung zum Glauben. Geeignet auch 
zum Weitergeben an solche, die nach dem 
Sinn des Lebens suchen. -mk- 

Rolf Scheffbuch, Große Entdecker und 
schwäbische Apostel. Von Korntal bis 
ans Ende der Welt. Gebunden, 176 Seiten 
(14 x 21 cm), SCM Hänssler (ISBN 3-7751-
5167-2), Preis: 14.95 Euro. – Die neun illus-
trierten Porträts aus der Missionsgeschichte 
haben alle einen Bezug zum pietistischen 
Ort Korntal, wo der Autor, Prälat i.R. Rolf 
Scheffbuch, im Ruhestand lebt. Sein Buch 
zeigt: Oft gehen neue Impulse von einfachen 
Menschen aus kleinen Orten aus. -mk-

ERF: „Gott erleben“
In der Passionszeit bietet der ERF in sei-
ner Aktion „40 Tage Gott erleben“ sonntags 
sechs Gottesdienste an, um 10 Uhr im Ra-
dio, um 11 Uhr und 17.30 Uhr im Fernse-
hen. Freitags ist um 20 Uhr und 23 Uhr ein 
„Hauskreis im Radio“ über das Stille-Buch 
von Elke Werner. Auch im Morgen-Magazin 
von 6 bis 9 Uhr sind Lesungen im ERF-Ra-
dio zu hören. (www.erf.de)



Aufgegriffen

Armer Lottomillionär
11,8 Millionen Euro! Mein lieber Scholli. Das 
ist schon ein hübsches Sümmchen, welches 
ein Lottospieler kürzlich gewann. Er stammt 
aus dem Zollernalbkreis aus der Nähe von 
Tübingen und wird sich jetzt über ein sorgen-
freies Leben freuen. Wirklich?
Wenn man solche Nachrichten liest, fängt ja 
die eigene Phantasie zu arbeiten an. Was – so 
fragt man sich – macht ein Mensch mit soviel 
Geld und wie kann er es vor der Öffentlich-
keit geschickt verbergen? Gut, zunächst wird 
er wohl auch etwas spenden, aber wem? So 
viele würdige Institutionen gibt’s im Schwä-
bischen, und jede kann etwas brauchen. Da 
reichen nicht mal 11,8 Millionen.
Die Fragen gehen weiter: Wie kann der 
glückliche Gewinner mit seinem Reichtum 
so umgehen, dass das schwäbische Dorf, in 
dem er wohnt, nichts merkt, er aber trotz-
dem etwas davon hat? Baut er sich eine Villa 
mit Swimming Pool ins Neubaugebiet, weiß 
auch der letzte Ahnungslose, was die Stunde 
geschlagen hat. Stellt er sich das Wägelchen 
einer Zuffenhausener Sportwagenschmiede 
in die Feldscheune, fangen die Bauern an, 
sich so ihre Gedanken zu machen. Legt er 
alles auf einem Konto an, hat er im Grunde 
nichts davon.
Man kanns drehen und wenden, wie man 
will: Ein sorgenfreies Leben wird er nicht 
haben, der Lottomillionär. „Mit dem Geld 
kamen die Tränen“, schreibt das Ehepaar Bu-
bert, das 8 Millionen Euro im Lotto gewon-
nen hatte und seine Erfahrungen in einem 
Buch mit dem gleichen Titel weitergibt.
„Was hülfe es dem Menschen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch Scha-
den an seiner Seele?“, fragt Jesus und weist 
auf die größte Gefahr hin: Dass der plötzliche 
Reichtum einen Menschen kaputt machen 
kann. Wünschen wir dem schwäbischen 
Lottomillionär, dass er diese Warnung Jesu 
kennt und beherzigt.

Werner Weiland
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Umweg zu Jesus: Junger Israeli  findet in London zum Glauben
don teilnahm. Die Schönheit und die Pracht des Ortes hätten 
ihn so angezogen, so dass er sich niedersetzte, um der Musik 
und Liturgie zu lauschen. Ein Mann dieser Kirchengemeinde 
habe sich später zu ihm gesetzt und ihm seine vielen Fragen 
über den Glauben an den Messias Israels beantwortet. Da-
durch habe er zum Glauben an Jesus gefunden. 
Bei seiner Rückkehr ging der junge Christ davon aus, dass 
es in Israel keine Juden gebe, die an Jesus glaubten. Darum 
suchte er die Gemeinschaft mit  arabischen Christen, bis er die 
messianische Gemeinde in Netanya (Bild: Altarraum) kennen 
lernte. Höchst erfreut war der Student, als er dort erstmals 
einen Schabbat-Gottesdienst auf Hebräisch mitfeiern durfte – 
und zwar in der Gemeinschaft anderer Juden und noch dazu in 
seiner Heimatstadt. Beten Sie für diesen jesusgläubigen Juden, 
dass er im Glauben wächst. Martin Kugele 
Quelle u. Fotos: Evangeliumsdienst für Israel, Leinfelden-Echterdingen

Ausstellung in Pforzheim zeigt 
Melanchthons Spuren in Europa
Philipp Melanchthon war neben Martin Luther eine trei-
bende Kraft der kirchenpolitischen Reformation und 
setzte Luthers Erkenntnisse um. Die Ausstellung „Me-
lanchthon - Grenzen überwinden“ in der Pforzheimer 
Schlosskirche dokumentierte auf 27 Tafeln sein Wirken 

in ganz Europa - bis hinunter zum Balkan, wo reformierte Ungarn, orthodoxe 
Rumänen und lutherische Siebenbürger Sachsen unter osmanischer Herrschaft 
lebten. Melanchthons Großonkel, der Gelehrte Johannes Reuchlin in Pforzheim, 
stellte ihm einst die Weichen für das Studium und empfahl ihn mit 21 Jahren als 
Lehrer an die Universität nach Wittenberg. Das Bild zeigt Kirchenhistoriker Pfr. Dr. 
Martin Schneider, der zum 513. Geburtstag Melanchthons am 21. Februar einen 
Gottesdienst in Bretten hielt. Zum 450. Todestag am 19. April 2010 sind zahlreiche 
Veranstaltungen im Gedenkjahr. (MK / Foto: Ekiba-Pfeffer)

die mächtigste und teuerste Weltreligion 
aller Zeiten. Inzwischen gebe es mehr 
Fitnessstudio-Besucher als Kirchgänger. 
Heil werde heute vom Arzt statt von Gott 
erwartet. Dies führe in die Enttäuschung. 
Gesundheit sei zwar ein hohes, aber nicht 
das höchste Gut. Es komme darauf an, 
selig zu sterben. idea

l	Aktion „Ich lebe gern“    
Der schwäbische Gemeinschaftsverband 
(www.die-apis.de) wirbt mit der Initi-
ative „Ich lebe gern“ für den Glauben. 
Seine Aktion (s. www.ich-lebe-gern.
info) können Christen nutzen. Ein Buch, 
ein Begleitheft und eine CD kann dazu 
bestellt werden: Die Apis, Furtbachstraße 
16, 70178 Stuttgart, Tel. 0711/96001-0. 
Eine Kleingruppe muss da sein oder 
gegründet werden, in die Nachbarn, 

Kollegen, Freunde und Bekannte ein-
geladen werden können, um das Buch 
gemeinsam zu lesen. Die Impulse regen 
an zum Gespräch. Tipps zur Gestaltung 
der Abende gibt das Begleitheft. Machen 
Sie mit, weil Gott ein Herz für seine 
Menschen hat.  -mk-

l	Falsche Erwartungen    
Vor dem sich ausbreitenden Gesund-
heits- und Wohlstands-Evangelium 
warnt die Lausanner Bewegung für 
Weltevangelisation. Christen hätten 
darauf keinen Anspruch, auch nicht 
durch Frömmigkeit und finanzielle 
Opfer. Dass Gottes Wunderkraft durch 
menschliche Techniken, Handlungen 
oder Rituale in Gang gesetzt werden 
könne, stehe ebenfalls im Widerspruch 
zu Gottes Wort. idea
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DPAP, „Entgelt bezahlt“Mein täglicher Kampf mit dem Laptop

Zum Beginn meines Theologiestudiums in Adelshofen habe ich mir neben anderem 
auch einen Laptop gekauft. Zuerst war große Freude. Doch schon ein halbes Jahr später 
merkte ich, dass ich mir ein Leben ohne Laptop nicht mehr vorstellen kann. Wenn ich 
vom Unterricht in mein Zimmer kam, habe ich den Laptop angemacht. Und wenn ich 
keine E-Mails bekommen hatte, fing ich einfach an zu spielen, oder mir auf Youtube oder 
sonstigen Foren im Internet die Zeit zu vertreiben.

Am Ende jenes Semesters bin ich extrem in Stress gekommen, weil ich viele Ausarbei-
tungen viel zu spät anfing. Sie wurden, wenn überhaupt, erst auf den letzten Drücker 
fertig, und meine Nerven lagen einigermaßen blank, als das Semester vorbei war. Mir 
war schnell klar, woran das lag.

Der Grund war die großzügig verschwendete Zeit vor meinem Laptop. Es gab Zeiten, in 
denen ich die Augen nicht schließen konnte, ohne Tetris-Bausteine zu sehen. Oft spielte 
ich bis spät nachts und redete mir ein, dass das sicher gut zur Entspannung für mich 
ist. Einfach mal nichts denken. Aber tatsächlich war es so, dass diese Spiele mir Energie 
raubten. Ich verlor die Lust an allem anderen, ließ zum Beispiel viele Kontakte schleifen. 
Die Zeit, die ich für mich hatte, wurde extrem einseitig. Und ich merkte auch, dass diese 
Lebensweise mich nicht gerade näher zu Gott brachte. 

Mir war klar, dass vor allem diese Spiele meine Zeit und Konzentration raubten. Ich 
erkannte: Das muss sich ändern. Seit dem neuen Semester hab ich mir deshalb ein paar 
Regeln aufgestellt. Sie haben viel mit Selbstdisziplin zu tun, was ich jetzt nicht von Natur 
aus zu meinen Stärken zählen würde. Aber ich muss feststellen, es geht und es lohnt sich. 
Inzwischen mache ich meinen Laptop erst an, wenn ich ihn wirklich brauche. Mir hat 
einmal jemand gesagt, dass man seinen Laptop wie ein Auto benutzen sollte. Wenn ich in 
ein Auto steige, dann habe ich in der Regel ein Ziel. Dort fahre ich hin und dann wieder 
zurück. Dann steige ich aus, und lasse das Auto stehen. 

Mit dem Laptop oder dem PC sollte es genauso sein. Ich schalte ihn ein mit einem 
bestimmten Ziel. Wenn ich das erreicht habe, beschäftige ich mich wieder mit etwas 
anderem. Ich frage mich immer, was ich jetzt will, wenn ich an meinem Laptop sitze, und 
auch, ob es jetzt nötig ist, ihn zu verwenden. Wenn das nicht der Fall ist, überlege ich, 
was ich nun alles machen könnte und fange nicht einfach an, zu spielen wie vorher. Das 
klingt verblüffend einfach, war aber für mich die Lösung.

Es geht nicht darum, solche Spiele nie wieder zu machen. Manchmal spiele ich das eine 
oder andere heute noch. Es geht darum, zu entscheiden, wer über meinen Tagesablauf 
bestimmt. Früher waren das Tetris und Co. Wenn ich anfing zu spielen, hörte ich bis zum 
nächsten Termin nicht auf. Heute frage ich Gott, was ich am besten machen könnte. Das 
geht ganz einfach: Ich setze mich vor meinen Laptop und frage still: „Was soll ich ma-
chen?“, Dann denke ich eine Weile nach. Und was mir am meisten auf der Seele brennt, 
das mache ich. Auf wirklich wichtige Dinge komme ich oft erst, wenn ich ein bisschen zur 
Ruhe gekommen bin.

Es ist erstaunlich, wie viel ich jetzt an einem Tag schaffe. Im Gegensatz zu vorher. Auch 
wie viel Zeit ich wirklich effektiv habe. Es tut gut, Zeit zu haben. Und am besten ist es, 
wenn man sie sich von Gott gestalten lässt.

Imanuel Rau

handeln
Zeitschrift für engagierte Christen

hoffen
Empfänger:

Viele - nicht nur junge - Christen kommen 
heute mit ihrem Tagesablauf und ihrer 
Zeit, nicht mehr richtig klar. Der Beruf und 
familiäre Pflichten geben noch eine gewisse 
Struktur vor. Aber vieles frustet uns auch. Am 
Abend sind Berufstätige und Mütter zuhause 
oft „geschafft“ und suchen die Entspannung, 
etwas Ausgleich und Freude. Mancher bleibt 
auch vor dem Bildschirm hängen, im Sessel 
vor dem Fernseher oder an seinem Laptop, an 
PC-Spielen oder virtuellen Traumwelten, an 
Suche nach Kontakten und Anerkennung.

Imanuel Rau (Foto) kennt diese Problematik 
auch. Er kommt aus der Messestadt Leipzig 
und studiert jetzt am Theologischen Seminar 
in Adelshofen. Sein dafür erworbenes Laptop 
bot ihm Hilfen, verführte ihn aber anfangs 
auch dazu, seine Zeit falsch zu nutzen. Weil 
es anderen ähnlich ergeht, baten wir Imanuel 
(sein Name heißt: „Gott ist mit uns“) um 
seinen Erfahrungsbericht.

Vielleicht haben Sie gar keinen Laptop – und 
dies ist nicht Ihr Problem. Doch auf uns alle 
stürzt tägliche eine riesige Fülle vielseitiger 
und bunt-verlockender Angebote ein, die un-
sere Zeit und Kraft rauben, um zur heilsamen 
Stille und zum inneren Auftanken mit der Bi-
bel zu kommen. Zeit, die wir nutzen könnten, 
um in Ehe und Familie, in unserem Umfeld 
segensreich zu wirken. Wie ganz anders, wie 
erfüllter könnte dann unser Leben, unser 
Alltag sein. Wir möchten Sie dazu einladen. 
Schreiben Sie uns Ihre Erfahrungen.
 


